
Gruppe ose Gracher, KSG GG raz:
In der Apostelgeschichte Z lesen WIr, dafß die ersten
Christen iın der Lehre der Apostel verharrten (gemeın-
schaftliches Brotbrechen un: Gebet).
Aus dem Brotbrechen hat sıch 1mM Laute der eıt eın kul-
tisches Geschehen, eın barockes Theater, das VOoOor der Ge-
meinde abrollte, entwickelt, VO  $ dem heutzutage durch
Liturgiereformen Abstand nehmen versucht wird.
Die Reformen bergen jedoch 1Ur allzu leicht die Gefahr
in sıch, da{( eCUuEe Formen verabsolutiert werden und
1m Laute der eıt wieder erstarren
Wenn ıch ber die Formen e1ınes zukünftigen Gottesdien-
STES schreıbe, hofte ich, da{fß ein1ıge Formen auch Jetzt
1 Keime bereıts vorhanden sind Der Wortgottesdienst,
ın dem das Wort (GJottes verkündet wird, ann die
Stelle VO  ; Frühmessen TreTtENs sofern S$1e NUr spärlich be-
sucht sind und nıcht den Zweck haben, Gemeinschaft

stiften. Er sol] auch anstelle VOon Maı- und Segens-
andachten retien. stelle MI1r VOr, daß möglichst alle
Teilnehmer Anteil der Gestaltung des Wortgottes-
dienstes, der doch hauptsächlich Verkündigung ist, neh-
inen.,. Das Alßst S1C] jedoch 1U verwirklıchen, Wenn mOg-
liıchst kleine Gemeinschaften diesen Gottesdienst tejern.
Dıie Gestaltung soll frei se1n, das prophetische Charısma
des einzelnen sol] dabei besonders berücksichtigt werden.
Dıie Verkündigung muß sıch 1n verständlicher Sprache
mMI1t aktuellen und rennenden Fragen beschäftigen. er
Kirchenjargon, das phrasenhafte und salbungsvolle (Ge-
rede hat hier natürlich keinen Platz mehr. In kleinen (e-
meıinschaften kann jeder EeLWAS ZUr Gestaltung beitragen,
iıch denke da Dr Diskussionspredigten. Gebete und
Gesange sollen möglichst SpONtan selbständiger Beitrag
der Gemeinde se1n.
Die Volkskirche wird ımmer mehr einer Entsche1i-
dungskirche werden. Dıies bedingt eine AÄnderung der
Kirchenstruktur. Eucharistie wiıird 1n Zukunft ain besten
1ın kleinen Gruppen, VOTLT allem 1n der Famılie, gefeiert
werden. Innerhalb einer gewıssen Rahmenordnung wiırd
05 1n Zukunft jedem Christen aufgrund seiner Taute
möglıch se1n, sotern CL die nötıge Eignung Aazu hat un
VO  a} der Gemeinde beauftragt ISt, den Einsetzungsbericht

verkünden un damıt das TOtTt seiner Bestim-
zuzuführen. Es 1St den einzelnen Gruppen ber-

lassen, al welchem Tag nd welcher eıit sS1e ıhren
Gottesdienst feıern. Kultische Handlungen, die VO n1e-
mandem mehr verstanden werden, mussen auf jeden Fall
vermieden werden.

Geraedts, Nıjmegen:
a) /Zuerst müuüdifste ‚Gottesdienst« als ganz bewußfßt voll-

Dienst Menschen gesehen werden.
22% Be1 den Hausgemeinschaften (vgl rage siınd die



verschiedensten Formen gottesdienstlicher Feier möglıch:
Schriftlesung, Betrachtung, Diskussion USW., evtl. VeOr-
bunden MI1t einer Art ‚Erinnerungsmahlzeıit«. Dıie >ka-
tholische« Oorm des eucharistischen Opfters aflßst sıch aut
vielerlei Weıse varıleren.
©) Am Wochenende sollte INan sıch die Gestaltung
einer Liturgiefeier mühen, MIt deren Oorm die Menschen
sıch heute iıdentifizieren können. Dıie Predigt würde da-
bei zeıitlich einen breiteren Raum beanspruchen als 05

Jjetzt och der Fall ISt. Es scheint MIır wichtıig, auch
derne Dichtung (Prosa und Schauspiel) 1n die Gestal-

der lıturgischen Feier miıt einzubezıiehen. uch auf
Vokal- und Instrumentalmusik sollte nıcht verzichtet
werden: allerdings müßte die Auswahl der Texte MI1t
iußerst kritischer Sorgfalt geschehen. (Die ‚ Deutsche
Sıinzmesse« bietet abschreckende Beispiele für 'Tex-
O, die den Menschen heute nıcht mehr zZugemutfet werden
dürften.)
Erika Eskeröd, (GJraz:
Jeder Mensch braucht eiıne Mıtte, einen zentralen (3e-
danken, der seınem Leben Sınn un Inhalt x1bt. dem
CT zurückkehren kann, raft ammeln. Fur den
Christen 1St die Mıtte des Lebens der unmıiıttelbare Kon-
takt MIt Gott die Feier der Eucharistie. Wort und rot
(sottes sınd die Fakten, die unls vegeben siınd. Der Geist
(Csottes hılft uns das erkennen. Wıe WIr das Eer-

kennen vermOgen, das bleibt uns überlassen. Hıer kannn
S Pluralı:tät 1m besten Sınn des Wortes geben. Dıie Mög-
lıchkeiten für die Feıier des Gottesdienstes sollen sehr weıt

se1in. Hıer 1St eiNZ1g und allein die Gemeinde
maßgebend. Dem einen siınd die st  n Kirchen-
yebete unerträglich, da{fß CI S1€ nıcht mehr hören kann

dem anderen VO  } Kıindheit und 1eb BS-
worden, siıcherer Ruhepunkt iın der Hast und Hetze der
Umwelt. Manche empfinden CS als Blasphemie, die Kom-
mun10nN 1n die Hand empfangen, anderen 1st CS e1in
Geschenk, das s1e M1t Freude und Dankbarkeıt anneh-
(NCN., Dıiıe Dıstanz ZUIN Altar 1St für viele Ausdruck OIl

Ehrfurcht, andere wiıeder wollen als Zeichen iıhrer
mittelbaren Zugehörigkeit eınen Kreıs den Tisch
bilden.
Laienpredigt, Predigtgespräch und Fürbitten, dıe SpON-
Lan Aus der Gemeinde kommen, brauchen Übung.
sind die Hemmungen stark., Wır werden darauf ach-
ten mussen, da{ß sämtliche Aussagen, die WIr 1ın den Ge-
beten der FEucharistiefeier machen, der Wahrheit ent-

sprechen. iıne Gemeinde, die Texte vertaßt, die den Je-
weılıgen Bedürtfnissen angepaflst sınd, ware 1Ur be-
olückwünschen.
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